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P IL Z F U N D E  A U S D EM  J A H R E  1984 -  N EU  F Ü R  S A L Z B U R G

M .T IS C H L E R , Salzburg

Seit vielen Jahren beschäftige ich mich auf meinen Wanderungen in der 

näheren und ferneren Umgebung der Stadt Salzburg mit der F lo ra  der höheren P ilze  

dieser Gegend - dies besonders m it dem Z ie l, ein "Fotoherbar" der P ilze  anzulegen. 

D as G lück wollte es im Jahre 1984, daß ich auf drei der einschlägigen L itera tu r  

nach seltene P ilze  stieß, die - für mich besonders e rfreu lich  - auch noch 

ausgesprochen fotogen waren. K e iner der drei besprochenen P ilze  ist in der 

Publikation von LE IS C H N ER -S IS K A  (1939), die sich auf die Stadt Salzburg und ihre  

nähere Umgebung erstreckt, angeführt. Anthurus a rch eri allerdings war zu dieser 

Z e it  wohl sicherlich  noch nicht bis in unser Gebiet vorgedrungen. Im Folgenden 

sollen, wegen der Seltenheit der drei P ilze , die Fundorte sowie besondere 

Beobachtungen m itgeteilt werden.

Inonotus dryadeus (P ER S . ex F R .)  M U R R IL L  (Tropfender Schillerporling)

Ö ste rre ich , Salzburg, Salzburg-Stadt, Morzg, zw ischen Zaunergut und Morzger 
Wald, 430 msm; 17. 8. 1984

Der w issenschaftliche Name bezieht sich auf den häufigsten Wirtsbaum, die 

E ich e , der deutsche Name hingegen auf die an den Fruchtkörpern zu beobachtende 

ausgeprägte Guttation. Die Gesam tverbreitung erstreckt sich über M ittel- und 

Südeuropa und dem Kaukasus (vgl. K R E IS E L  1961). Der P ilz  war zum Fundzeitpunkt 

in voller Fruktifikation, wie man an einem unter den Hüten aufgespannten N etz  

einer Baldachinspinne, das dicht m it Sporenstaub bestreut w ar, erkennen konnte. 

D er P ilzfruchtkörper wuchs, w ie aufgrund seiner Standortansprüche zu erw arten  

is t , in dem für ihn bezeichnenden Lebensraum  (M IC H A E L  8c H EN N IG  1971): am Fuß  

einer alten Stie le iche (Quercus robur) zw ischen vorspringenden W urzelwülsten. Von 

den drei dachziegelartig über-einanderstehenden Hüten maß der oberste 35 cm in 

der Breite  und 25 cm in der T iefe . JA H N  (1979) gibt als größte H utbreite 65 cm an, 

während M IC H A EL et al. (1981) sogar 1 m nennen. G leichgültig  ob diese  

Extrem w erte  seltener oder häufiger auftreten : D ie A rt gehört sicherlich  zu unseren 

größten Porlingen.
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D ie unebene und rauhe Hutkruste ist elfenbeinfarben bis rotbraun, ähn lich  sind 

auch die rundlichen, etw a 4-5 mm w eiten Poren gefärbt. D er Fru ch tkö rp er lebt 

einjährig , das M ycel fru k tif iz ie rt  n icht jedes Jahr. So mußte ich nach einem  Fund  

bröckeliger schw arz-brauner Fruchtkörperreste im Jahre 1979 - bei regelm äßiger  

Kontrolle der Fundstelle - eben fünf Jahre auf das neuerliche Erschein en  w arten . 

Die wiederholte Nachsuche an anderen der hier zah lreichen  E ichen  (der 

Gebietsname heißt "Eichet") blieb leider erfolglos. Der P ilz  erzeug t an den 

Wurzeln des Wirtsbaumes mehr oder minder starke W eißfäule ( K R E IS E L  1961).

Inonotus dryadeus ist in Europa im gesamten A real von Q uercus ve rb re itet, 

tritt aber nirgends häufig auf. Obwohl die sommergrünen E ichen  der bevorzugte  

Wirt sind, wurde er - allerdings nur selten - auch an anderen Fagaceen  (Fagus 

sy lvatica , Castanea sativa), aber auch an Abies alba beobachtet (JA H N  1963). 

JÜ L IC H  (1984) gibt außerdem A c e r , Aescu lus, Cornus und U lm us (aber n icht Abies) 

als mögliche Wirtsbäume an.

Anthurus archeri (B E R K .)  E . F IS C H E R  (T intenfischpilz)

Ö sterreich , Salzburg, Nordfuß des Untersberges w estlich von Fürstenbrunn, 450 
msm; 15. Oktober 1984.

Während der w issenschaftliche Name auf die Ähnlichkeit m it einer Blüte  

anspielt, weist der eingebürgerte deutsche - treffender - auf die Cephalopoden- 

Ähnllchkeit des reifen Fruchtkörpers hin. Im späteren Reifezustand w äre aber auch 

der Vergleich mit einem Seestern sehr passend.

Standörtlich gesehen handelt es sich bei dem oben genannten Fundort um einen  

ausgesprochen feuchten montanen Fichten-H ochw ald mit M olinia arundlnacea agg. 

w d  C arex  pendula. D ie  P ilzg ese llschaft bestand aus Am anita  gem m ata, L a c ta r iu s  

deterim us, Cortinarius paleaceus und Cortinarius varieco lo r; überdies aus zw ei 

dichten Gruppen von Co llyb la  m acu lata . Unter den w irr durcheinander liegenden 

Hollnia-H alm en lagen noch zw ei abgetrennte Arm e eines offen sichtlich  durch Wild 

zerstörten Fruchtkörpers. Das zw eite  Exem plar jedoch war zw ar unversehrt, aber 

wie der intensive Aasgeruch verrie t, bereits überreif. D ie  d ickflüssige dunkel- 

olivgrüne Gieba tropfte von den fünf Armen herab bzw. lie f  daran herunter. 

Insekten konnte ich leider bei meinem Besuch nicht beobachten; v ie lle ich t lag es an 

der fortgeschrittenen Jah resze it oder auch nur am neblig-naßkalten W etter.

Nach M IC H A EL  Je H EN N IG  (1971) ist Anthurus a rch e ri in Europa erstm als  

1921 in den Vogesen gefunden worden; M A R CH A N D  (1976) gibt allerdings den
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Septem ber 1920 an. D er P ilz  ist auf der Südhemisphäre heim isch ; man nimmt an, 

daß er m it austra lischer Wolle ersm alig nach Europa kam , da aus den anderen 

H eim atländern  (Neuseeland und Tasm anien) dam als keine nennenswerten Mengen 

W olle eingeführt wurden. A ls w eitere ursprüngliche Verbreitungsländer werden  

Südafrika und Südam erika (vgl. M A R CH A N D  1976) angegeben.

D er Fruchtkörper entw ickelt sich ähnlich wie die Stinkm orchel (Phallus 

im pudicus) aus einem "Hexenei" - im Aussehen zunächst ähnlich etw a Bovista  

plum bea - das m it starken M ycelsträngen im Boden verankert ist . Aus dem Scheite l 

des "Eies" schießt das rote Receptaculum  auf, das sich später in vier bis sechs 

A rm e sp a ltet, die sich nach und nach dem Boden zu krümmen. D ie  G ieba haftet in 

dunklen F lecken  an der Innenseite der roten Arm e und lockt durch Duft und 

K o nsistenz bei entsprechendem W etter verschiedene. Insekten - besonders F liegen -  

an . A ls Standorte sind Laubwälder und Gebüsche bekannt. M A R C H A N D  (1976) 

nennt den T in tenfischp ilz  "acidophil, heliophil, und lignivor"; die oben beschriebene  

Fun dste lle  war demnach atypisch. M. M O SER (Innsbruck; b rie fliche  M itteilung) 

schre ibt zu m einer Meldung: "Ich habe die Daten des A uftretens in neuen Gebieten  

gesam m elt und in Karten  eingetragen. Daraus sieht man eine dominant ostw ärts  

gerich tete  Ausbreitung." Seiner Meinung nach spielen dabei drei Faktoren eine  

bedeutende Rolle :

a) Insekten, die die Gieba aufnehmen

b) Wind, der die T ie re  oft über w eite Strecken abtreib t: W estströmungen sind 

w eitaus häufiger als Ostströmungen

c) Insektenfressende Vögel: C E T T O  (1979) berich tet, daß in einem außer

gewöhnlichen F a ll diese A rt der Sporenausbreitung zurückverfolg t werden konnte: 

Anthurus wurde in 2000 m Seehöhe angetroffen - es ließ sich rekonstruieren, daß 

der P ilz  zunächst von einem Roßkäfer gefressen wurde, der dann seinerse its Beute  

eines Raben wurde. D ie Sporen haben die doppelte Darm passage offenkundig - 

wenigstens zum T e il - unbeschädigt überstanden.

Nach M O SER (siehe oben) hat Anthurus auf seiner Ostwanderung inzw ischen  

die südlichen Te ile  der Steierm ark und die Poebene erre ich t. Im Jahre  1983 wurde 

der P ilz  von Th. R Ü C K E R  (Salzburg; mündliche M itteilung) im G aste in erta l 

gefunden. Wenige Tage vor dem von mir erwähnten Funddatum wurde er - 

offenkundig in der Nähe "meines" Fundortes von S T R O B L  (vgl. S T R O B L  1986) 

gefunden. Aus den angeführten Faktoren erk lä rt sich die sprunghafte Ausbreitung  

b zw . sein "plötzliches" Auftreten, denn a ller W ahrscheinlichkeit nach bleiben die  

m eisten Zw ischenstationen unentdeckt. D ies wohl besonders auch wegen der
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Kurzleb igkeit des P ilzes . Man kann aber ziem lich  sicher sein , daß er in w esentlich  

früheren Zeiten in Europa nicht aufgetreten  ist: Sein G eruch und sein Aussehen  

hätten dam als sicherlich  Anlaß zur Bildung von Sagen und Legenden gegeben, wie 

dies in vergleichbaren Fä llen  bekannt und verbürgt ist. Be ispiele dafür wären die 

"Himmelstränen" (D acryom yces ssp.), die "Sternschnuppen" (Nostoc com m une), der 

"Heerwurm" (= Massenzug einer P ilzm ücken larve) u. v. a. m.

Coprinus picaceus (B U L L .)  F R IE S  (Specht-Tintling)

Ö sterre ich , Salzburg, Salzburg Stadt, Kapuzinerberg, an der Böschung des Weges 
zum Franziskischlößl, 600 msm; 17. Oktober 198*»-

D er deutsche wie auch der w issenschaftliche Name w eist auf die starke  

Ähnlichkeit des Fruchtkörpers m it Buntspechten hin, wobei besonders auf das 

schw arz-w eiße Gefieder angespielt w ird. Der Boden des Fundortes war spärlich mit 

Buchenlaub bedeckt und lückenhaft m it Brachypodium  sylvaticum  bewachsen.

Unter den nahezu hundert Arten , die zu dieser Gattung zählen, dürfte C .  

picaceus wohl die schönste sein. Der schneeweiße S tie l, zw ar nur b le istiftsta rk  und 

zerbrech lich , war bis zur le ich t asym m etrisch geformten knolligen Basis  

feinflaum ig beschuppt. Von der Gesam thöhe (ca . 15 cm) war ca . ein D ritte l im 

engglockigen Hut verborgen. D ieser war dattelbraun, dicht und fein gerieft sowie 

unregelmäßig von eckigen weißen Flocken getupft. D ie Lam ellen , sehr dicht 

stehend und tiefschw arz, zerfließen wie bei den meisten Coprinus-A rten  zur Z e it  

der Sporenreife zu einer dickflüssigen scharzen "tintigen" Masse (darauf bezieht 

sich ja auch der deutsche Gattungsnam e). Nach K R E IS E L  (1961) und M O SER (1983) 

wächst der P ilz  stets einzeln ; D Ä H N C K E  Je D Ä H N C K E  (1979) haben allerdings in 

ihrer Abbildung eine Gruppe von Fruchtkörpern festgehalten. Auch das Bild in 

C E T T O  (1979) ist nicht typisch. Ich selbst konnte am Fundort tro tz  intensiver 

Nachsuche kein w eiteres Exem plar finden. Der P ilz  wird übereinstimmend als 

selten bezeichnet.

Anhang

Ein  Jahr später - 1985 - war die Suche nach dem Specht-Tintling leider ebenso 

erfolglos wie die nach dem T intenfischp ilz . A llerdings konnte ich etw a 1 km 

südwestlich des Anthurus-Fundortes von 198*» ein einzelnes "Hexenei" in einem  

Fichtenw ald finden. Dabei handelte es sich mit allerhöchster W ahrscheinlichkeit 

um das Jugendstadium von A nthunis, da die Gieba bereits rötlich  durchschim m erte;
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außerdem  habe ich in diesem Gebiet die Stinkm orchel noch niem als angetroffen. 

L e id e r  hat sich das "Ei" obwohl ich es m itsam t dem Mutterboden wegnahm nicht 

w eite ren tw ick e lt , sodaß die letzte  Bestätigung ausblieb. Von H errn Mag. Th . 

R Ü C K E R  erfuhr ich allerdings, daß er 1985 die A rt im G lem m tal aufgefunden hat 

(m ündliche Mitteilung).
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